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„Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Februar. Der Katfer arbei⸗ 
tete geſtern Vormittag längere Zeit mit dem Vize⸗ 
Admiral Grafen v. d. Goltz und dem Kapitän 
zur See Flügeladjutanten Freiherrn v. Senden⸗ 
Bibran. Nachmittags nahm der Kaiſer die Mel- 
dungen des General Lieutenants Landgrafen Alexis 
von Heſſen Philippsthal⸗Barchfeld und u. A. auch 
des Kontre-Admtrals Schröder, des Oberſten von 
Below, des General- Stabsarztes der Armee Dr. 
v. Coler entgegen und empfing demnächſt den 
Lieutenant zur Ste Berger und darauf die Vtr⸗ 
treter der Familie Graf zu Dönhoff, welche bier 
eingetroffen waren, um dem Kaljer für die Ver⸗ 
leihung ihres Namens an das 7. oſtppeußiſche 
Infanterie-Regiment Nr. 44 ihren perſönlichen 
Dank auszuſprechen. Gleichzeitig hiermit hatten 
auch die anweſenden Familienmitglieder für das 
Regiment dem Kaiſer ein größeres Kapital zur 
beliebigen Verwendung zur Verfugung geſtellt. 
Nachmittags beſuchte der Kaiſer gelegentlich einer 
Ausfahrt das Atelier des Profeſſors Begas, um 
demſelben eine Sitzung zu gewähren. Abends 
hatte der Kaiſer eine Unterredung mit dem Für⸗ 
fen Biemarck. Um 8½ Ubr folgten der Kaiſer 
und die Kaiſerin einer Einladung der Kaiſerin 
Auguſta. Heute Vormittag unternahmen beide 
kaiſerlichen Majeſtaten eine gemeinjame Spazier- 
fahrt nach dem Thiergarten. 

— Die Kaiſerin Friedrich und ihre Töchter 
treten, wie aus London gemeldet wird, nächſten 
Sonntag die Rückreiſe nach Deutſchland an. 
Die königliche Jacht „Viktoria und Albert“ führt 
Vine len von Port Viktoria nach 

ngen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer die Ernennung des 
Präſidenten des Kammergerichts, von Oehlſchläger, 
zum Staatsſekretär des Reichs-Juſtizamts unter 
Verleihung des Charakters als Wirklicher Ge 
deimer Rath mit dem Prädikat „Excellenz“. 

— Im Befinden des Staatsminiſters Grafen 

Görtz-Wrisberg in Braunſchweig iſt, wie das „Br. 
Tgöbl.“ hört, eine weſentliche Verſchlimmerung ein- 
getreten, welche zu den ernſteſten Befürchtungen 
Anlaß giebt. 
Die jüngſte Anweſenheit des Trierer 
Domprobſtes Dr. Scheuffgen in Berlin büngt, 
wie der „Köln. Volleztg.“ zufolge verlautet, mit 
der Frage der Dotation der Domkapitel zuſammen. 
Dr. Scheuffgen wurde, wie ertanerlich, vom Katjer 
in Audienz empfangen. ; 

— Der Schiedeſpruch in dem Prozeß der 
türkiſchen Regierung mit dem Baron von Hirſch, 
mit welchem von beiden ftreitenden Parteien, 
wie bekannt, der Wirkl. Geheime Juſtizrath 
Profeſſor Dr. von Gneiſt betraul iſt, wird, wie 
die „Magveb. 31g.“ hört, am 25. d. Mita. 
auf der türkiſchen Votſchaft hierſelbſt abgegeben 
werben. 

— Der Inhalt der nunmehr fertig geſtell⸗ 
ten und geſtern Abend dem Bundesrath zuge⸗ 
gangenen Artillerievorlage dürfte im Wejent- 
lichen die bisher gemachten Mittheilungen be⸗ 
ſtätigen. Die wichtigſte Beſtimmung tft, wie der 
„Hamd. Korreſp.“ bervorbebt, daß die Mehr- 
zahl der Batterien Beſpannung für je 6 Ger 
ſchüge erhält und daß bei einzelnen Armerkorps, 
auch die Munitionswagen ſchon im Frieden be⸗ 
ſpannt werden. 

— Die deutſch frelſinnige Preſſe wußte in 
den letzten Tagen allerlei erſchreckliche Dinge au- 
zutündigen, welche Herr Geffcken demnächſt ver- 
richten werde. Derſelbe dementirt dieſe Angaben 
aber wie folgt durch eine Zuſchrift an eines der 
Peirefenden Blatter; f 

a) Es iſt keineswegs meine Abſicht, aus 
Deutſchland . 2) Ich babe keine 
Anklage gegen den Reichsanwalt eingeleitet. 3) 
Es it vollſtändig unwahr, daß mir von franzö⸗ 
ſiſchen oder engliſchen Verlegern hohe Summen 
für eine Schrift über meinen Plezeſ geboten 
jeien. 4) Es tft eden jo unwahr, daß ich im 
Begriff ſei, eine Schrift „Bismarck und das 
Reichsgericht“ in Zürich zu veröffentlichen, ich 
babe im Gegentheil weder in deutſchen noch in 
aus ländiſchen Zeitungen oder Zeitſchriften eine 
Zeile über meine Angelegenheit geſchrieben, noch 


inſpirirt und ſehe auch dermalen keinen Anlaß, 
von dieſer Haltung abzuweichen.“ 


— Deutſchland wird in Waſhington die 


t 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
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Februar 1889. 


Beſtrafung des Amerikaners Klein beantragen, König iſt an Bord des vom Kommando des Kreu- 


welcher bekanntlich die aufrühreriſchen Samoaner 
gegen die deutſchen Marineſoldaten führte, ſie 
zum Kampfe anfeuerte und ſchließlich ſich ſelbſt 
in hervorragender Weiſe an demſelben betheiligte. 
Die „Köln. Ztg.“ bringt hierzu folgende Mel⸗ 
dung aus Berlin: Nachdem Klein in San Fran⸗ 
cisco angekommen und mithin in den Bereich der 
Gerichts barkeit der Vereinigten Staaten zurück ⸗ 
gekehrt iſt, wird vie deutſche Regierung ſofort bei 
der amerikantſchen Regierung die Verhaftung und 
Beſtrafung dieſes Verbrechers beantragen. Die 
amerikantjche Regierung habe die beſte Gelegen ⸗ 
heit, an einem ſehr klar liegenden Einzelfalle zu 
beweiſen, wie weit fle gewillt iſt, Recht und Ge⸗ 
rechtigkleit einem ihrer Staatsangehörigen gegen- 
über zu ſchützen der ſie auf das ſchmählichſte 
verletzte. ; 

— Herrn Stadtverordneten Kunert iſt vom 
Provinzial⸗Schulkollegium der Unterricht in der 
freireligtöſen Gemeinde unterſagt worden. Am 
Montag hielt die freireligiöſe Gemeinde eine be⸗ 
ſchließende Verſammlung ab, welche ſich zumelſt 
mit geſchäftlichen Dingen zu befaſſen hatte. Des 
Weiteren wurde auch über die Entziehung der 
Schulräume ſeitens der Stadtbebörden geſprochen. 
Herr Stadtverordneter Kunert, der Religions 
lehrer der Gemeinde, wirderholte, daß er bereit 
ſei, das ihm übertragene Amt niederzulegen, wenn 
damit die Schwierigkeiten beſeitigt werden könn ⸗ 
ten was jedoch einmüthig zurückgewieſen 
wurde Schließlich wurde die Verſammlung durch 
Verleſung eines Herrn Kunert eine Stunde vor⸗ 
her zugegangenen Schreibens des Provinzial 
Schulkollegtums (mit unleſerlicher Unterſchrift), 
welches lautet: „Mit Genehmigung des Herrn 
Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Me- 
diztnal⸗ Angelegenheiten unterſagen wir Euer 
Wohlgeboren hierdurch die fernere Ertheilung von 
Unterricht an Kinder, deren Eltern der freireli 
glöſen Gemeinde angehören. Im Falle der 
Nichtbeſolgung dieſer Verfügung wird unverzüg 
lich die zwangsweiſe Schließung dieſes Unter⸗ 
richts herbeigeführt werden.“ — Als ſodann ein 
Mitglied im Sinne der Gemeinde aufforderte, an 
den alten Grundſätzen feſtzuhalten und Herrn 
Kunert trotz alledem nicht aufzugeben, wurde 
nach dem hierauf folgenden Beifall die Verſamm⸗ 
lung durch den überwachenden Beamten aufge- 
löſt, wogegen man indeß Beſchwerde einlegen 
wird. Das erwähnte Schreiben iſt übrigens er- 
gangen, ohne daß der Miniſter den vor einigen 
Tagen gewünſchten Bericht über Ziel, Inhalt 
und Methode des freireligtöſen Unterrichts abge⸗ 
wartet hat. 


— Der ruſſiſche Botſchafter in Konſtan⸗ 
tinopel hat, wie die „K. 3.“ meldet, unter dem 
6. d. M. an die Pforte in Angelegenheiten der 
rückſtändigen Abſchlagszahlung auf die Krlege- 
entſchädigung wiederum eine Note gerichtet. Das 
neue Schriftſtück unterſcheldet ſich von feinen 
Vorgängern weſentlich im Tone; wätzrend Herr 
v. Nelidow bei früheren Veranlaſſungen fein kla⸗ 
gendes Anliegen mit woblwollender Höflichkelt 
vorzubringen pflegte, iſt feine Beſchwerde Dies- 
mal nicht nur mit ſcharfer Ironie verſetzt, fie er 
hebt ſich auch am Schluſſe zu einer Sprache, die 
von einer Drehung kaum noch zu unterſcheiden 
if. Die Note ſpricht die Hoffnung aus, daß 
die Pforte den in derſelden enthaltenen Bemer⸗ 
kungen Rechnung tragen „und die ruſſiſche Re⸗ 
gierung nicht in die peinliche Lage verſetzen 
werde, zur Wahrung ihrer Intereſſen einen Weg 
zu beſchreiten, der den Beziehungen zweier be- 
freundeten Mächte nicht entſprechen würde.“ Die 
Note ſoll auf die Pforte einen tiefen Eindruck 
gemacht haben 


— Nach Privatberichten haben ſich die Ge⸗ 
ſundbeitsverhältniſſe auf dem Kreuzergeſchwader 
in Oſtafrika verſchlechtert. Das jüngſte „Ma- 
rine-Perordnungsblatt“ meldet denn auch wieder 
die Abkommandirung von zwei Offizieren: Ka- 
pitän Lieutenant Coßmann von der „Leipzig“ und 
Unter-Lientenant zur See Henſchmann von der 
„Sophie“; an Stelle des erſten tritt Kapitän⸗ 
Lieutenant Capelle. Ferner haben in Malta vier 
Offiziere des Schulgeſchwaders, die Unterlieute- 
nantes z. S. Gotzbein, Bode, Schrader und Dr& 
Befehl erhalten, ſich nach Sanſibar zu begeben, 
um Lücken in den Schiffsſtäben des Kreuzerge⸗ 
ſchwaders auszufüllen. Aſſiſtenz⸗Arzt 1. Klaſſe 


zergeſchwaders gecharteten Dampfers kommandirt. 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordne⸗ 
tenhauſes hat den Antrag v. Huene auf Gleich- 
ftellung der Gehaltszuſicherung für katholiſche 
Geiſtliche mit den evangeliſchen, derart, daß das 
Gehalt von 5 zu 5 Jahren um 300 Mark bie 
2700 Mark ſteigt (für evangeliſche bis 3600 
Mark) abgelehnt. Dagegen wurde ein Antrag 
Enneccerus angenommen, daß das Gehalt der 
katboliſchen Geiſtlichen von 5 zu 5 Jahren um 
150 Murk ſteigen und, wie der Etat vorſchlägt, 
mit dem Maxtmum von 2400 Mark abſchließen fol. 

— Die Reichstagskommiſſien für das Alters 
verſicherungsgeſetz nahm heute den § 147 der 
Vorlage nach längerer Debatte in folgender nach 
den Anträgen Schmidt (Elberfeld), Siegle, 
Buhl, Hitze modiſizirter Faſſung an: 

„Für Verſicherte, welche zur Zeit des In⸗ 
krafttretens dieſes Geſetzes das 35. Lebens jahr 
vollendet haben und den Nachweis liefern, daß 
ſie während der dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes 
unmittelbar vorangegangenen drei Kalenderjahre 
in mindeſtens je 47 Wochen thatſächlich in einer 
nach dieſem Geſetz die Verſicherungspflicht be⸗ 
gründenden Beſchäftigung geſtanden haben oder 
durch eine unter $ 13 fallende Krankheit oder 
militäriſche Dienſtleiſtung zeitweiſe behindert ge- 
weſen find, die volle Anzahl von Wochen zu ar- 
beiten, vermindert ſich die Wartezeit für die Al⸗ 
tersrente um jo viele Wochen, als das Lebens 
alter zur Zeit des Inkrafttretens des Geſetzes 
das 35. Lebensjahr überſteigt.“ a 

Neu eingefügt wurde ſodann auf Antrag 
der Abgtordneten Dr. Buhl und Hitze fol- 
gender $ 147: 

„Dieſe Beſtimmungen finden Anwendung 
auf diejenigen Verſicherten, welche während der 
erſten 5 Kalenderjahre nach dem Inkrafttreten 
dieſes Geſetzes erwerbsunfähig werden, vermin- 
dert ſich, ſofern fie während eines Beitrags jah⸗ 
res die geſetzlichen Beiträge geleiſtet haben oder 
auf Grund des $ 13 von der Lelſtung befreit 
waren und den im $ 147 bezeichneten Nachweis 
erbringen, die Wartezeit um fo viele Wochen, 
als die Erwerbsunfähigkeit vor Ablauf des 5. 
Kalenderjahres ſeit Inkrafttreten des Geſetzes 
eintritt.“ 

Die $$ 148, 149 und 150 (Zeitpunkt des 
Inkrafttretens wird durch kaiſerliche Verordnung 
mit Zuſtimmung des Bundesraths beſtimmt) wur⸗ 
den unverändert angenommen. 

Damit iſt die erſte Leſung der Vorlage be- 
endet. Die zweite Berathung der Kommiſſion 
ſoll beginnen, ſobald die Beſchlüſſe erſter Leſung 
redigirt ſind. 

— Es wurde bereits darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Agitation gegen Herrn von 
Tisza in erſter Linie von einigen ungariſchen 
Heißſpornen geleitet wird, die wegen ihrer mit 
einer gewiſſen Oſtentation zur Schau getrage- 
nen Franzoſenfreundlichkeit ſattſam bekannt find. 
Weß Geiſtes Kinder dieſe Herren ſind, darüber 
belehrt uns folgendes Telegramm aus Wien: 

„Der ungariſche Reichstags Abgeordnete 
Pozmandy bat telegraphiſch Deroulede um Ueber⸗ 
ſendung der Statuten der franzöſiſchen Patrio · 
tenliga, welche als Muſter für die Statuten der 
geſtern beſchloſſenen Gründung einer ungariſchen 
Patriotenliga dienen ſollen.“ 

Da iſt wenigſtens zu erwarten, daß die 
Herren Pazmandy und Genoſſen alsbald mit 
ihrer Agitation allein daſtehen werden. Solchem 
Treiben dürften ſich denn doch nur ſehr wenige 
Ungarn anſchließen. 

— Der Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ 
in Belgrad hatte Gelegenheit, mit dem che- 
maligen bulgariſchen Finanzminiſter Natſchewitſch, 
der auf der Reife von Wien nach Sofia kurze 
Zeit in Belgrad verweilte, eine Unterredung über 
die Lage Bulgariens zu führen. Was der Mi- 
niſter ſagte, faßt der Korreſpondent wle folgt 
zuſammen: 

Unzweifelhaft bat ſich die Lage Bulgariens 
ſeit dem Regierungsantritt des Fürſten Ferdi⸗ 
nand bedeutend gebeſſert. Leider aber müſſen 
wir befürchten, daß einigen Männern von Ein- 
fluß in Bulgarten, welchen unſtreitig ein großes 
Verdienſt an der nationalen Arbeit der letzten 
Jahre gebührt, der innere Friede und das Zu⸗ 
ſammenhalten der nationalen Elemente zu lange 
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währt. 
Handlungsweiſe bekommen immer mehr einen per ⸗ 
ſönlichen Anſtrich. Er iſt von feiner Größe und 
Unfehlbarkeit ſo überzeugt, daß er gerechten Wi⸗ 


Politik Stambulows und ſeine 


derſpruch nicht duldet und ſogar diejenigen, 
welche durch ihre Stellung und im Intereſſe des 
Landes einen ſolchen erheben müſſen, terroriſtrt 
und verdrängt. Dies war hauptſächlich der 
Grund, weshalb mein Kollege Stoilow und ich 
vor einigen Monaten unfere Demiffion gaben. 
Wir verhehlten uns nicht, daß wir durch dieſen 
Schritt die Lage des Fürſten, an dem wir mit 
großer Verehrung hängen, erſchweren mußten, 
daß wir ſelbſt ſogar gegen eine große Mehrheit 
des Volkes handelten, indem wir die Regierung 
ganz den Händen Stambulows auslieferten. Was 
das erſtere betrifft, ſo ſind wir aber nach wie 
vor bereit, dem Fürſten mit unſerer Erfahrung 
kräftig beizuſtehen mobet uns das Abwerfen der 
Miniſterfeſſeln ſogar eine frelere Auffaſſung und 
einen ungetrübteren Blick verbürgt. In Betreff 
des zweiten Punktes wird das Volk bei den im 
nächſten Jahr ſtattfindenden Neuwahlen zur So⸗ 
branje ſelbſt zu entſchelden haben, in wie weit 
es ſich mit der Handlungsweiſe des jetzigen Re⸗ 
gimes identiſizirt. Es tauchen in der Preſſe 
wohl hie und da Gerüchte auf, die auf ein nicht 
beſonders gutes Verhältniß zwiſchen Stambulom 
und dem Fürſten hindeuten, wodurch der Sturz 
des erſteren herbeigeführt werden könnte. Wie 
das Verhältniß auch immer ſein mag, ich habe 
nicht den Beruf, mich darüber zu äußern, aber 
das Eine verſichere ich Ihnen beſtimmt, der Fürſt 
it ein durch und durch konſtitutloneller Herrſcher, 
welcher, ſo lange die fehigen Machthaber die 
parlamentartſche Majorität haben, nicht daran 
denkt. die hieraus ſich ergebenden Konſeguenzen 
umzuſtoßen. Sollte aber einmal die Majorität 
des Volkes ſich Anderen zuwenden, dann wird 
der Fürſt furchtlos diejenigen Männer an ſeine 
Seite berufen, welche das Volk mit ſeinem Ber- 
trauen beehrt... .. Die Finanzlage Bulgariens 
ft, trotzdem uns die ecuropäiſchen Märkte ver- 
ſchloſſen bleiben, eine gute. Dem Lande ſtehen 
reiche Quellen zur Verfügung, und die Steuern 
ſind ſo gering bemeſſen, daß ihre Erhöhung um 
50 Prozent, ohne dem Volke zur Laſt zu fallen, 
leicht bewerkſtelligt werden könnte. Das auszu- 
führen hütet ſich aber wohlweislich die Regie- 
rung, denn nichts könnte ihrer Popularität mehr 
ſchaden, als ein Anziehen der Steuerſchraube. 
Wir ſuchen daher, um unſeren kulturellen Auf⸗ 
bau weiter zu entwickeln und um die nothwen⸗ 
digſten Eiſenbahnen zur Erſchließung des Landes 
fertigzuſtellen, Geld im Auslande. Unſere Be- 
mühungen waren aber nicht von Erfolg gekrönt, 
woran meiſtens die Schuld an unſeren Agenten 
liegt, die unterſtützt durch unſaubere Hände, 
welche ſich inmitten der Regierung befinden, mehr 
für die eigenen Taſchen als für den Säckel der 
Regierung zu arbeiten ſuchten. Wenn es uns 
nicht gelingt, bis zum Frühjahr ein größeres 
Anlehen zu effektutren, könnte ſich die Lage im- 
merhin ſchwierig geſtalten, denn die Regierung 
wäre dann gezwungen, auf alle Fälle die Steuern 
bedeutend zu erhöhen. 


Ausland. 

Brüſſel, 19. Februar. (Voſſ. Ztg.) Die 
Eiſenbahnunfälle wollen auf den belgiſchen Linien 
kein Ende nehmen. Das rollende Material be- 
ſindet ſich in ſchlechtem Zuſtande und ſo führen 
Brüche an Rädern, das Verſagen von Bremſen 
wie der ſchadhafte Zuſtand der Lokomotiven im- 
mer neue Zugentgleiſungen und damit Ver- 
letzungen von Reiſenden, wie Vernichtung ſtaat⸗ 
lichen Materiales herbei. An den letzten beiden 
Tagen find wieder fünf Elſenbahnunfälle, und 
zwar bei Mecheln, bei La Hulpe, bei Verſtryck, 
Jumet und Haine Saint Paul zu verzeichnen ge- 
weſen. Bei den Zugentgleiſungen an den bei⸗ 
den letzten Orten ſind die Reiſenden mit leichten 
Verletzungen und dem Schreck davon gekommen, 
aber Lokomotiven und Waggons ſind zerſtört 
worden. Die traurige Erſparnißpolitik des 
Eſſenbahnminiſters trägt in allen Zweigen der 
Bahnverwaltung ihre ſchlimmen Früchte. Das 
fieht man auch bei dem Einſturz des Eiſenbahn⸗ 
tunnels bei Trols-Ponts. Behauptet man auch, 
daß der ſtarke Froſt an dem Zuſammen ſturz des 
Mauerwerks die Schuld trägt, ſo iſt es doch 
Thatſache, daß ſchon ſeit Jahren die Bahnbe⸗ 
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amten und insbeſondere ſeit dem vor drei Jah ; 
ren erfolgten theilweiſen Einſturze des Tunnels 
veſſen gründlichen Umbau gefordert haben, aber 
nicht die erforderlichen Mittel von dem Miniſte 
rium erlangen konnten. Nicht minder behaupten 
jetzt die öffentlichen Blätter, daß die großen 
Brücken bei Lüttich, welche den Bahnverkehr mit 
Deutſchland vermitteln, und der lange Tunnel 
bei Braine-le-Comte ſich in einem ſehr fragwür⸗ 
digen Zuſtande befinden. Auch wird der Unter- 
gang der drei ſtaatlichen Lootſen⸗Schooner, deren 
Aufſicht auch dem Eiſenbahnminiſterium obliegt, 
dem erbärmlichen Zuſtande dieſer Schiffe zuge- 
ſchrieben. Unter dieſen Umſtänden iſt es begreif- 
lich, daß der Rücktritt des Eiſenbahnminiſters 
Herrn Vandenpetreboom, der bis dahin ein from⸗ 
mer Advokat in Courtrai geweſen war, allſeitig 
gefordert und thatſächlich auch erfolgen wird. Sein 
Nachfolger wird der jetzige Landwirthſchaftsminiſter 
Herr De Bruyn, der früßer an der Spitze der 
Vizinalbahnen geſtanden hat. Jedenfalls muß 
ſehr tief in den Staatsſäckel gegriffen werden, 
um die Eiſenbahnen, deren Material auch nicht 
entfernt mit dem trefflichen deutſchen Mate⸗ 
rial zu vergleichen if, wieder in Ordnung zu 
bringen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. Februar. Geſtern Nacht gegen 
1 Uhr verſtarb bierſelbſt nach ſchwerer Krankheit 
Herr Konſiſtortal⸗Präſtdent, Wirkl. Ober⸗Konſi⸗ 
ſtorialrath Dr. jur. et theol. Heindorf im 
77. Lebensjahre; er folgte feiner vor wenigen 
Wochen dahingeſchtedenen Gattin nach. Während 
ſeiner 57 jährigen Dienſtzeit hat der Verſtorbene 
länger als 30 Jahre in unſerer Stadt gewirkt 
und ſich durch ſein ſtets humanes, entgegenfom- 
mendes Auftreten die Liebe und Verehrung Aller 
erwerben, die mit ihm in Verkehr kamen. Sein 
Andenken wird ſtets in Ehren bleiben. 

— Dem Hofmeiſter Wilhelm Ebel zu 
Zirkwitz im Kreiſe Greifenberg iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 

— Unter Mitwirkung namhafter Soliſten 
veranſtaltet morgen, Freitag, der Stettiner Muſik⸗ 
verein unter Herrn Profeſſor Dr. Lorenz' Leitung 
im Saale des Konzerthauſes eine Aufführung des 
Oratoriums „Elias“ von Mendelsſohn. Außer 
Frau Langerhannß Rahs von bier haben Fräulein 
Rückward und die Herren Prof. Schmidt und 
Grahl aue Berlin ihre Mitwirkung zugeſagt. 
Das Orcheſter hat die Kapelle des 34. Regiments 
übernommen. 

— An die deutſchen Dienſtmädchen richtet 
ein deutſch-braſilianiſches Blatt folgende War- 
nung vor der Auswanderung nach Braſilien: 
„Die Sociedade de Immigracao“ („Geſellſchaft 
für Auswanderung“) in St. Paulo hat beſchloſ⸗ 
ſen, 2000 unverehelichte Dienſtmädchen, und 
zwar 1000 italieniſche und 1000 deutſche ein- 
zuführen. Die Sache mag ja rccht nett ſein; 
aber wir warnen ausdrücklich vor jedem Kon 
traktſchluß mit den Agenten der Geſellſchaft. 
Laſſe ſich kein Mädchen durch die anſcheinend 
Hohen Löhne von 40, 50 und mehr Reichsmark 
monatlich verführen, damit können ſie hier kaum 
die Hauptbedürfniſſe des Lebens decken (ſo theuer 
iſt alles), und was ſonſt ihrer in den meiſten 
Fällen wartet, in welche „feinen Häuſer“ fie ge⸗ 
rathen, „darüber ſchweigt am beſten des Sän⸗ 
gers Höflichkeit“. 


Aus den Provinzen. 

Swinemünde, 19. Februar. Dem 
Erſtickungetode entging ein dei den Taucherarbei⸗ 
ten an der „Holſatia“ beſchäftigter Taucher des 
Dampfers „Berthilde“ mit knapper Noth, indem 
der dem Taucher friſche Luft zuführende Schlauch 
eingefroren war. In der äußerſten Noth gab 
der Taucher noch das Signal zum Heraufzlehen, 
kam aber oben bewußtlos an. Nach faſt zwei⸗ 
ſtündiger Bemühung gelang es ärztlicher Hülfe, 
den Bedauernswerthen wieder zu beleben. Die 
Bergungsarbeiten der „Holſatia“ find glücklich 
vorwärts gegangen, nur die mit rohem Kaffee 
gefüllten Säcke platzten, und iſt dieſe Ladung ver 
loren. Das ſtattliche Schiff ſelbſt iſt nur eln 
Wrack, Eisſchollen haben das Deck des Schiffes 
glatt raſirt. 

& Stolp, 20. Februar. In 1 1ſtündiger 
Sitzung verhandelte vorgeſtern das hieſige Schwur ⸗ 
gericht gegen den bei dem hieſigen Magiftrat an- 
geftelt geweſenen Stabthaupt-Kaflen- Rezeptor 
Arthur Schumann wegen Urkundenfälſchung, 
Unterſchlagung amtlicher Gelder und verſuchter 
Brandſtiftung. Die That des Schumann er- 
regte ſ. 3. weit über die Grenzen unſerer Stadt 
binaue Aufſehen, da Sch. nichts Geringeres be 
abſichtigte, als das hieſige Rathbaus in die Luft 
zu ſprengen, um auf dieſe Weiſe die Kaſſen 
bücher und damit die Spuren der von ihm be⸗ 
gangenen Unterſchlagungen zu vernichten. Am 
14. November v. Js., Abends nach Schluß der 
Bureauſtunden, ſtellte er eine brennende Nacht⸗ 
lampe in eine Abſtimmungsurne im Magiftrats- 
Sitzungszimmer, dann ſchraubte er die Hähne der 
beiden im Zimmer befindlichen Gasflammen auf 
und hoffte, daß hierdurch eine Gasexploſition er- 
folgen würde. Er hatte aber die Hähne nicht 
ganz aufgeſchraudt und in Folge deſſen war der 
gemeine Anſchlag reſultatlos verlaufen; am nächſten 
Morgen wurden im Zimmer die Vorbereitungen zu 
der That geſehen und der Verdacht lenkte ſich 
bald auf Sch. Eine Reviſion der von dieſem 
verwalteten Schul- und Steuerkaſſen ergab Un⸗ 
regelmäßigkelten und es wurden bald mehrere 


unterſchlagungen und Urkundenfälſchungen wahr⸗ 


welch letztere zur Verdeckung der 


genommen, 


eiſteren ausgeführt waren. Sch. wurde in Haft 
genommen und legte bald darauf ein Geſtändniß 
ſeiner Schuld ab; bei ſeiner vorgeſtrigen Ver⸗ 
nehmung zog er daſſelbe wieder theilweiſe zurück, 
indem er anführte, er jet ſich der Rechtswidrig⸗ 
keit ſeiner Unterſchlagungen nicht bewußt ge⸗ 
weſen und bei Ausführung der verſuchten Brand⸗ 
ſtiftung habe er an momentaner Geiſtesſtörung 
gelitten. In letzter Beziehung ging das Gut 
achten der vernommenen Aerzte dahin, daß es 
nicht unwahrſcheinlich ſei, der Angeklagte babe 
ſich zur Zeit der That in einer ſo krankhaften 
Störung der Geiſtesthätigkeit befunden, daß eine 
freie Willens beſtimmung ausgeſchloſſen war. Das 
Verdikt der Geſchworenen ging denn auch dahin, 
daß der Angeklagte der Unterſchlagung amtlicher 
Gelder (ca. 600 Mark) und der Urkundenfäl⸗ 
ſchung, dagegen nicht der verſuchten Brandſtif⸗ 
tung ſchuldig ſei, auch wurden ihm mildernde 
Umſtände bewilligt. Der Gerichtshof erkannte 
auf 2 Jahre Gefängniß und 2 Jahre Ehr⸗ 
verluſt. 


Volkskaffeehallen in Deurſchlaud. 

Das Präſidium des deutſchen Vereins gegen 
den Mißbrauch geiſtiger Getränke hat lürzlich 
— noch den verehrungewürdigen Namen Werner 
Naſſes an ſeiner Spitze — ein Rundſchreiben an 
die anderthalbhundert deutſchen Handelskammern 
gerichtet, in welchem es fie auf das Emporkom⸗ 
men der Volkskaffechallen hinweiſt. Es gebt 
hierbei von dem Beſuch zahlreicher Handelskam 
mervertreter in Hamburg aus, welcher dieſt in 
den dortigen Freihaftnanlagen in eine der jo 
überraſchend ſchnell und kräftig erblühten Unter⸗ 
nehmungen dieſes gemeinnüßigen Beweggrundes 
und Zweckes einen flüchtigen Blick werfen ließ, 
und ſucht den ſo mitgenommenen Eindruck daheim 
ein wenig zu vertiefen. Das Schreiben ſagt: 
„Es iſt für die Arbeiter ſicherlich eine große 
Wohlthat, wenn ihnen Gelegenheit geboten wird, 
ihre Erholungszeit, die Arbeitspauſen, oder die 
Zeit, in der fe auf Beſchäftigung warten, in 
gutgehaltenen, ſaubern Räumen zuzubringen, wo 
ſie nahrhafte Speiſen, Kaffee und andere geſunde 
Getränke zu mäßigen Preifen erhalten können, 
ohne der Verſuchung zum Branntweintrinken aus- 
geſetzt zu ſein. Wo induſtrielle Arbeiter in Maſſe 
zuſammenhauſen oder wo Hafenarbeiter im Freien 
auf Beſchäftigung harren, — für junge Leute, 
die noch keinen eigenen Haushalt haben, wie für 
Famillenväter, deren Wohnung zu weit entfernt 
liegt zur Selbſtbeköſtigung am Mittag, oder deren 
Heim ihnen des Abends nicht anzlehend genug 
erſcheint: für alle dieſe zahlreichen Hülfskräfte 
von Handel und Induſtrie bedeutet die einge- 
führte neue Volksküche und Schenke einen heil⸗ 
ſamen Umſchwung des gejammten Lebens, wofern 
fie ſich hinlänglich verallgemeinert.“ 

Beigelegt ſind dem Schreiben ein Referat 
über die gemeinnüßige Kaffecküche in Kaſſel, wel 
ches auf der Jahres verſammlung des Vereins zu 
Gotha im September 1888 erſtattet wurde durch 
Dr. Rudolf Oſius, und eine umfaſſendere kleine 
Denkſchrift, welche von dem ungemeinen Erfolg 
der engliſchen Kaffeeſchenken ausgeht und die ſich 
daran knüpfenden gleichen Anfänge auf deutſchem 
Boden überſichtlich charakteriſtrt. Die nahen Be- 
ziehungen dieſer Schöpfungen, ſagt ſie, zu der 
rein gemeinnützig gedachten und betriebenen Mäßig⸗ 
keitsarbeit, deutſche Verhältniſſe und Anſchauungen 
hätten fie nicht gleich durchweg in das breite ge⸗ 
ſchäftliche Fahrwaſſer einlenken laſſen, wie in 
England allgemein. Mancherwärts glaubte man 
unmittelbar aus den Bereinsmitteln ſchöpfen zu 
dürfen, damit die neue Mäßigkeitsarbeit gleich 
bieran ihren mehr auf Erſatz als auf Verbot des 
Branntweintiinfend gerichteten Charakter zeige 
und vor den Augen der Bevölkerung ihr prakti- 
ſches Weſen an den Tag lege. Damit erhielt 
die Sache häufig ſchon eine Act von Wohlthatig⸗ 
keitsegepräge. Man ließ ſich auf die Konkurrenz 
mit den alten Schenken ein und erſetzte doch nicht 
ven hier fehlenden wachſamen Erwerbetrieb durch 
gleich durchgreifende Auflicht über die ganze Ein 
richtung, den fortlaufenden Verkehr und die an- 
geſtellten Perſonen So ging an mehreren Orten 
das wichtige wohlgemeinte Unternehmen bald 
wieder zu Grunde, indem es auch wohl den unter⸗ 
nehmenden Verein, der noch jo viel mehr Auf- 
gaben hatte, in ſeinen Sturz verwickelte oder 
doch zeitweilig lähmte; anderswo ſchleppte eo ſich 
hin, bis die Unhaltbarkeit der erſten Anlage er- 
kannt und an ihre gründliche Verbeſſerung die 
erforderliche Kraft * wurde. Dies iſt mit 
glücklichem Erfolg in Wiesbaden geſchehen, wo 
demgemäß jetzt ein Beiſpiel vorliegt, wie ein 
Ortevertin gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge⸗ 
tränke eine Kaffeeküche auf der Höhe hält. Ein 
anderes beachtenswerthes Beiſpiel beſteht in Kaſſel 
und findet ſich in dem Bericht der Gothaer 
Jahresverſammlung geſchildert, weil es eben vor- 
bildlich erſchien: allſeitige Vorbereitung in der 
herrſchenden öffentlichen Stimmung duch den 
Verein, Anfang mit einer Volksküche, dann erſt 
Hinzufügung der Kafferfhen'e auf dem jo gewon⸗ 
nenen geſchäftlichen Boden; ſchließlich Aufruf für 
einen Neubau, der in der doch keineswegs bi⸗ 
ſonders reichen Stadt wehr als die gewünſchte 
Summe von 70,000 Mark ergab. 

Das großartigſte, allgemein verwendbare 
Vorbild hat Hamburg aufgeſtellt. Dort war zu 
gelegener Zeit der öffentliche Blick auf die trau 
rige, gemeinſchädliche Abhängigkeit gefallen, in 
welcher ſich die Hafenarbeiter, die nicht im Voraus 
jederzeitiger Beſchäftigung ſicher ſind, von den 
Schenkwirthen der Hafengegend befanden, und 
einige van Gemeinſinn erfüllte Männer verbanden 


fi, dem Vorgang Liverpools und anderer eng fetwa mit der Verſicherung, daß er ſein Geſchaft 
liſcher Plätze zu folgen. Sie ſchoſſen ein jeder] verſtände — fo fürchtet er ſich, einem höher ge- 
tauſend Mark zuſammen, mietheten mitten in dem ſtellten Kollegen feine Unkenntniß zu zeigen. 
verkehrsreichſten Theile der Stadt ein Ecklokal, ] Fordert er den Betrag feiner Rechnung, oder . 
ohne ſich an den bohen Preis zu kehren, hielten] bittet er zuletzt nur um die Hälfte deſſelben — ö 
ſich bei dem Angebot von Speiſe und Trank, in- ſo verdient er erſchoſſen zu werden. Wer möchte 
dem fie nur den Branntwein ausſchloſſen, an die] da nicht Doktor jein? . 
berrſchenden Volks gewöhnung en, berechneten die ..ꝛqyaũ—ĩ(.ßxß „ 
zu fordernden Preiſe ganz wie ein Kaufmann Schiffsbewegung. ) 
thut, ließen die Gäſte vom Buffet fi ſelbſt be⸗ Die katſerliche Admiralität bringt folgende 
dienen und überwachten den Gang des Abſatzes Mittheilungen über Schiffs bewegungen. (Das | 
mit dem in der Wiſſenſchaft fprigmwärtli gewor- | Datum vor dem Orte bedeutet Ankunft daſel 
deuen „Auge des Herrn“. Von dem allem war nach dem Orte Abgang von dort.) S. 
die Jolge, daß ſchon der erſte Monats Abſchluß Kreuzer „Adler“ Apia. — Letzte Nach⸗ 
einen Ueberſchuß nachwies. Es ging auch weiter- richt von dort 5/2. (Poſtſtation: Apla 
hin jo, und ſchon nach anderthalb Vierteljahren [Samoa -Inſeln].) S. M. Kanonenboot „Eber“ 
hatte man den Muth und die Mittel zu einer 22/11. 88 Apia. — 19/1. Auckland 4/2. (Poſt⸗ 
zweiten geräumigen Volkskaffeehalle. Da auch ſtation: Apia [Samoa -Inſeln].) S. M. Kreuzer 
dieſe nach dem bewährten Plane völlig einſchlug, „Habicht“ 18/10. 88 Kamerun. — 6/2. 
reifte der Entſchluß, in unmittelbarer Nähe des St. Paul de Loanda 12/2. Poſtſtation: Kap- 
Hafens, wo bis dahin gar kein Lokal zu finden ffadt.) S. M. Kanonenbost „Hyäne“! 
geweſen war, ſelbſt ein Gebäude iu errichten.] 1/12. 88 Freetown I Sierra Leone] 14/12. 88. 
Bei dem hohen Preiſe des Bodens mußte es mit] — 22/12. 88 Kamerun. (Poſtſtation: Kame⸗ 
mehreren Stockwerken geſchehen, deren obere leicht run.) S. M. Kanonenboot „Iltis“ 6/10. 88 
für angemeſſenen Preis zu vermiethen waren. Tientſin. — Letzte Nachricht von dort vom 
Die unteren, derentwegen allein ja gebaut war, 212. 88. (Poſtſtation: Hongkong.) S. M. 
ſtanden auf 10,000 Mark Miethwerth. Ia] Fahrzeug „Loreley“ 18/12. 88 Konſtan⸗ 
Dezember 1887 eröffnet, iſt die Volkekafftehalle tinopel. — Letzte Nachricht von dort vom 62. 
heute ſchon zu klein. Sie hat rund 600 Mit-] (Poſtſtation: Konſtantinopel.) S. M. Kreuzer 
tagegäfte, die meiſt für 90 Pfg. nahrbhaft und „Mo we“ Sanſibar. (Poſtſtation: Sanfibar.) 
anlockend ſpeiſen; der Ertrag deckt mehr als die S. M. S. „Nixe“ 14/2. Prinz Ruperts-Bay 
5 Prozent vom Kapital, mit denen ſich dieſes] (Inſel Dominica) — Weſtindien — 25/2. 
tegnügen will und ſoll; eine Erweiterung iR im] (Poſtſtation: bis 19/2. St. Thomae [Weftindien], 
Plant. Zugleich aber hat die gemeinnüßig-ge- vom 20/2. bis 24/2. La Guapra [Venezuela], 
funte Geſchäfts Geſellſchaft, der dieſe drei erſten vom 25/2. ab St. Jago de Cuba.) S. M. ©. 
Volkekaffeeballen gehören, von der Staatsbehörde „Olga“ 14/12. 88 Apia. (Poſtſtation: Apia 
den Auftrag übernommen, die Freihafen-Inſeln [Samoa Inſeln].) S. M. Kanonenboot „Wolf“ 
mit großen Speife-Anfalten zu verſehen, in denen 302. Mantla 11/2. (Poſtſtation: Hongkong.) 
von geiſtigen Getränken nur ein ganz leichtes] —_ Kreuzergeſchwader: M. S. 
(Weiß oder Braun-) Bier zu haben iſt. Eines] „Leipzig“ (Flaggſchiff), „Sophie“, „Ca- 
dieſer großen Gebäude, in denen zu Mittag etwairgga", S. M. Kreuzer „Schwalbe“, S. M. 
1000 Werft- und Fabrikarbeiter eſſen, haben die Ayıjo „Pfeil“ Sanſtbar. (Poſtſtation: Sanſi⸗ 
Vertreter deutſcher Handelskammern betreten, welche bar.) — Schulgeſchwader: S. M. ©. 
in dieſem Herbſte dort waren, um ſich die Zoll] „Sto ſch“ (Flaggſchiff), „Charlotte“ 28/1. 
anſchlußwerke zu beſeben. Malta 3/2. — 3/2. Syracus 772. — 7/2. 
Das Rundſchrihen des angeführten Ver-] Meſſina. — 12/2. Neapel 18/2. „Onei- 
eins präſtdiums (dem u. a. noch Oberbürgermei⸗[ſenau“, „Moltke“ 2801. Malta 32. — 
ſter Miquel, Geh. Sanitätsrath Märklin und der 5/2. Palermo 8/2. — 10/2. Cagliari 11,2. — 
Bremer Bürgerſchaftspräſtdent Clauſſen angehö- 12/2. Aranci [Capo Figari! — Sardinien — 
ren) folgert aus der Denkſchriſt, daß ſolche Un- 16/2. — 17/2. Maddalena 192. (Poſtſtation? 
ternehmungen auch bei uns in großen, mittleren a) für S. M. S. „Stoſch“ und „Charlotte“ 
und kleinen Städten gedeihen können und ver⸗ bis 22/2. Spezia (Italien], vom 23/2. ab 
hältnißmäßig einfacher und leichter find, als fie Genua; b) für S. M. S. „Gneiſenau“ und 
obenbin angeſehen erſcheinen. Offenbar haben „Mo ſtke“ bis 23/2. Genua, vom 24/2. ab Spezia 
fie aber jetzt auch in Deutſchland die Stufe er- | [Stalien].) 
ſtiegen, um der Beachtung und Arbeit tonange⸗ 
bender Geſchäftsmänner durchweg würdig gewor⸗ 
den zu ſein. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Ohne Aufzahlung. Zum 1. Male: „Dagmar.“ 
Schauspiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (O welche Luft — ein Arzt zu ſeln ) 
Beſucht ein Arzt ſeine Patienten, wenn fie gr 
jund find — fo will er zum Eſſen eingeladen 
werden. Nimmt er eine Einladung nicht an — 
fo liegt ihm nur etwas am Gelde und nichts an 
der Unterhaltung. Beſucht er die Kirche — 
nennt man ihn bigstt. Geht er niemals hinein 
— ſo wird er ſicher für einen Atheiſten gehal⸗ 
ten. Spricht er mit Ehrfurcht von irgend einem 
religiöſen Bekenniniß — ſagt man, er fei ein 
Heuchler! Vermeidet er ſorgfältig alle auf Re- 
ligion bezüglichen Auseinanderſetzungen — iſt er 
ein Matertaliſt. Geht er elegant gekleidet — monatlichem Aufenthalt abgereiſt. Der Prinz 
iſt er holz. Iſt er im Anzug nachläſſig — dann] Regent verabſchiedete ſich von denſelben auf ben 
mangelt ihm die Selbſtachtung. Bleibt feine Bahnhofe. 

Gattin lieber zu Haufe, anſtatt Beſuche zu London, 20. Februar. Der Abgeord net“ 
machen — fo gejchtept dies weil ihr die Ge- Carew, welcher wegen Zuwiderhandelns gege ) u 
ſellſchaft nicht gut genug iſt. IR fe umzäng⸗ das Zwangegeſetz gerichtlich verfolgt wird, wurt d 
lich — will ſie für ihren Mann Reklame machen. geſtern in Schottland verhaftet. 0 
Gehört ihm ein Wagen — ſo nennt man das Wie aus Ottawa gemeldet wird, hat do 9 
extravagant. Miethet er nur einen — zuft kanadiſche Unterhaus geſtern den Antrag Car * 0 
man „armer Teufel“ Verſchreibt er wenig — wrights, betreffend den Abſchluß von Handele 
if er nachläſſig. Verſchreibt er viel — fo rich- verträgen, mit 94 gezen 66 Stimmen dei 
let er die Konſtitutſon feiner Patienten bar | worfen. 
Medikamente zu Grunde. Iſt ſein Pferd gut Petersburg 20. Februar. Das Ballfel 
genährt — dann hat er nichts zu thun, if es] beim engliſchen Botſchafter Sir Robert Mork 
mager — giebt er ihm zu wenig zu freſſen nahm einen glänzenden Verlauf. Der Kaiſe 
Fährt er ſchnell — fo will er das Publikum] und die Kaiſerin blieben bie 2 Uhr Nachte, di 9 
Glauben machen, er hätte dringend zu itun. Katſerin tanzte wiederholt, Prinzeſſin Alix tan! u 
Fährt er langſam — läßt er ſeine Patlenten bis 4 Uhr früh; erſt um dieſe Stunde war d d 
n 
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Bankweſea. 
(Preußiſche A pCt. Staats-Anleihe von 1862.) 

Die nächſte Ziehung findet im März d. J. ſtatt. 
Gegen den Koursverluſt von ca. 2½ pt. bei ver 
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Karl Neu⸗ 
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 13 Pf. pro 
100 Mark. 
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Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Offenbach, 20. Februar. Der Kaiſer ha 
genehmigt, daß die hieſige alkaliſche Mineralquelle, 
welche während der Regierung des hochſelige 
Katfers Friedrich entdeckt wurde, zu deſſen Ge 
dächtniß die Bezeichnung „Kaiſer Friedrich⸗Quelle“ 
führen darf. * 8 

München, 20. Februar. Der Prinz unn 
die Prinzeſſin Ludwig find mit den beiden älteſtt 
Töchtern nach Villa Reggio bei Florenz zu mehr 
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warten. Wird der Patient wieder geſund — ſof Feſtlichkelt zu Ende. I 
liegt das an der guten Pflege der Fumilie. Petersburg, 20. Februar. Ein jung 
Stirbt der Patient — jo iſt der Doktor eln] Arzt und ein reicher Kaufmann organiſiren Hit a 


* 


Eſel. Spricht er viel iſt er familiär. eine neue Expedition nach Abeſſinten; die Geil 
Spricht er wenig — wir brauchen einen um mittel find in reichen Maße vorhanden, au) | 
gängligen Doktor. Berührt er politiſche An- haben ſich bereits 40 Theilnehmer gemeldet, d d 
gelegenheiten — er ſollte ſich lieber mit der] Zabl fi, wie der „Graſhdanin“ hofft, bis zu C 
Medizin beſchäftigen. Spricht er nie über Po-| Frühjahr auf 300 erhöhen dürfte. ı 
litit — wir wollen lieber einen Arzt haben, der Belgrad, 20. Februar. Bel den geſten f 
ſeine Farbe zu erkennen giebt. Beantwortet er ſtattgehabten Stichwahlen zum Gemeinderal 9 
eine Frage nicht ſogleich — jo findet man das haben wieder die Radikalen geſiegt. Die Bethe . 
unfreundlich. Beſucht er eine Patientin — ſof ligung der Liberalen war auffallend ſchwach. 4 


Athen, 19. Februar. Die Deputirtenka. 3 


macht er ihr den Hof. Verordnet er oft die 
mer genehmigte das Budget, worauf die Gef? d 


ſilbe Arznei — die kann doch nicht immer gut 


thun. Wechſelt er die Medikamente oft — ſo f geſchloſſen wurde. $ 
ſteckt er mit dem Apotheker unter einer Deck. — ; 

Gebraucht er ein populäres Heilmittel — jo re 41 
hängt er nur von der öffentlichen Meinung ab Waſſerſtand. * 


Oder bei Breslau, 19. Februar, 12 
Mittags, Unterpegel — 0,22 Meter. Elsſtan 
— Warth e bei Poſen, 19. Februar, Mittag 
1,96 Meter. 


und ſucht Ach auf dieſe Weiſe beliebt zu machen. 
Thut er es nicht — fo iſt das der Egoismus, 
das Vorurtheil feines Berufes. Wllligt er in 
eine Konſultation — ſo geſchieht dies, weil er 
ſelbſt nichts weiß. Verweigert er elne ſolche, 


\ 


